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e Intereſſen nach außen .

Heinrich Pütter .

Deutſche

V.

uns nunmehr nach den Hanſeſtädten und den übri⸗

Küſtenländern , bei denen wir uns jedoch kurz faſſen
n, da Alles , was wir bereits von der Nothwendigkeit der

dung der Küſtenländer mit dem Binnenlande , theils im

llgemeinen , theils in Bezug auf Belgien und Holland geſagt
en, auch hier ſeine Anwendung findet , und um ſo mehr fin —

den muß , als erwähnte Städte und Küſtenländer Beſtandtheile des
deutſchen Staatenbundes , alſo des eigenen Landes ſind, folglich
uns nur noch zu unterſuchen übrig bleibt : ob und in wie ferne

ben in ihrer bisherigen Stellung den Anſprüchen genügten ,
deutſchen Binnenländer an ſie zu machen berechtigt

oder : ob und in wie ferne ſie ihre Verpflichtungen als

Geſchäftsführer Deutſchlands erfüllten ; weil

Beantwortung dieſer Frage entweder die Beibehaltung der
Verhältniſſe zwiſchen ihnen und dem Binnenlande ,

hwendigkeit einer Aenderung derſelben bedingt wird
och gehen wir über die Natur der erwähnten Anſprüche

erpflichtungen andererſeits , in einige nähere Er⸗

örterungen ein , die wir bei der Wichtigkeit des Gegenſtandes ,
ſelbſt auf die Gefahr hin , uns zu wiederholen , nicht unterdrücken
dürfen .

—D
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Nnährendes Prinzip des Handels , darf

d rem, als dem bewegenden Prinzip
erwarten und verlangen , daß er vor allen Dingen den Ueberfluß
der eigenen Produktion zu v dann ſo hoch als mög
lich zu verwerthen , und dagegen alle fremden Konſumtionsartikel
ſo niedrig als möglich einzukaufen ſuche . Um das Eine und das
Andere zu können , wird erfordert : Verbindungen , oft Verträge ,
mit entfernten Staaten ; dann unmittelbarer Verkehr mit allen

Ländern , wo die zu verkaufenden oder einzukaufenden Pro —
dukte wirklich verbraucht oder wirklich hervorgebracht werden , und
zunächſt : eigenen Schifffahrt ; nicht nur weil

repräſentirt , ſondern auch weil Trans⸗
port ein Theil des Gewinnes , und je weiter er iſt , je grö⸗

Anwendung der

ßer, ja oft der größte von allem , immer aber ein ganz
gener und höchſt bed eutender Inbuſtriezweig ſolcher Länder iſt

5 n muß, denen di tur die Mittel zum Schiffbau
rzugsweiſe und im Ueberfluſſe , wie z. B. Deutſchland , verlie

Hie verweilend , fragen wir nun: wie haben unſere
ſtädte dieſen natürlichen An iſprüchen der

wie ihren eig fl

Hanſe⸗
deutſchen Binnenländer

Verpfli lichtungen gegen dieſelben ( deren Erfül
lung r Exriſtenz iſt ) bisher genügt ? Haben ſie
Verbindungen in nahen oder entfernten Ländern angeknüpft , um
den Abſatz unſerer Produkte zu bewerkſtelligen ; oder: haben ſie
auch nur einen

einzigen ?Vertrag mit fremden Staaten abgeſchlof —
imdes innern Deutſchlands berückſichtigt ,

Bedingung ihr

ſen, bei denen die
od

Intereſſer
der durch welchen irgend eines unſerer Produkte oder Fabrikate

im Auslande begünſtigt wurde ? — Weder das Eine noch das
Andere ! — en ſie unſere auswärtigen Ein - und Verkäufe
ſelbſt und direkt (von Land zu Land ) gemacht ? Jedermann weiß ,
daß wenigſtens 18 Dritttheile aller unſerer Importationen uns
aus der zweiten Hand zugehn , oder den Hanſeſtädten in Konſigna⸗
tion zugeſandt werden , während unſere Exportationen aus den⸗
ſelben faſt ganz aufgehört haben ! — Haben ſie endlich die eigene
Schifffahrt vorzugsweiſe zu unſern eigenen Geſchäften angewandt ,
und durch Entwicklung dieſes w ichtigen Erwerbzweiges die Wal⸗

Donnerſtag , 24 . Juni

dungen des Binnenlandes zu verwerthen
Arbeitern und Seeleuten dadurch nützliche Beſchäftigung zu

zeſucht ? — Alle unſere Hanſeſtädte und Küſten

imgenommen haben , bei zehnmal mehr Mitteln
dritten Theil ſo viel Handelsſchiffe ausgerüſtet ,nicht 3 8Als 1

3 Staaten !
ſie Dies Alles nicht gethan ha

nicht können !
wirklich ich elbſt nicht bei dem bef

Frägt man nun aber , warum
ben , — ſo iſt die Antwort freilich
Nein , ſie können es
Willen , und dieſe Unmöglicht it liegt zugleich in ihrer iſoli
Stellung , in ihrer Abſonderung von dem Binnenlande , dem ſie
angehören , und in ihrer Ohnmacht nach außen . De ohr
allen Einfluß auf die ſie umgebenden innern Staaten , würden ſi
hier keine einzige gemeinnützige Maßregel durchzuſetzen

Ländern , kaum durch

Vorſtellungen nicht den geringſter W geben , nicht einmalmit einer Reziprozitätsmaßregel drohen , viel weniger noch ſelbige
ausführen können . Nichtsdeſtoweniger aber ſind

—. 5ite
doch faſt ganz allein die wirklichen Geſchäftsführer Deutſch —
lands im Auslande , d. h. ſolche, die mit demſelben in ———
Berührung kommen , während die diplomatiſchen Geſchä
imſerer Binnenſtaaten daſelbſt mehr nur formelle u

nennen ſeyn möchten , welche aber wiederum ihrerſeits , bei dem

Städte

beſten Willen , zu Gunſten des geln
dort durchzu im Stande f ſel⸗
t lſt d durck li e e n
kam welche jedoch das Ausland , namentlich Engla uf
Santsbrſh einen gebietendern Einfluß ausübt , als Deutſchland

ſelbſt. Und aus dieſem Konflikte des gegenſeitigen eigenen Unver⸗
mögens iſt es denn gekommen , daß unſere Hanſeſtädte aus deut
ſchen Handelsſtädten , was ſie ſeyn ſollten , allgemeine Handels
faktoreien und Waarenniederlagen für den Verkehr der
2Welt auf deutſchem Grund und Boden
ür alle Völk

ſeitigkeit ; freie

geworden ſind ; ein
uns nach Willkühr auszubeuten , ohne alle

6

Waarendepots für alle Länder , ohne daß
ein einziges uns ein ähnliches einräumt ; Städte , mit

— die ſo gut England und Amerika und jedem andern 1
als D itſ ſchland ange hören , und

die, mit dem Mu ch Nicht
als 3 zw ppen in

Zeiten des Friedens aber lig unge —
bunden , ſich um die der innern Intereſſen Deutſchlands
ſo wenig kümmern , als um die — eines andern Landes , von

ölf oder
*3

* ndert Mann

Zeiten der Gefal

denen allen ſie nur die Geſchäftsvermittler und Kommiſſäre
ſind Thatſachen , aus welchen ſich zur Genüge ergeben
dürfte, daß die bish

8
ſſe zwiſchen den deutſchen

Binnenländern und nicht länger beſtehen können ,
8ſondern eine Aende

ſeitigen inneren

entweder durch

rung erheiſchen irch welche zuvor die beider —
Intereſſen verſchmolzen werden müſſen , um dann

gemeinſchaftliche Maßnahmen , oder Anwendung
vereinter Mittel , die allgemeinen Landesintereſſen gegen das
Ausland zu verwahren , deſſen Plünderung wir ſonſt ſo lange
ausgeſetzt ſeyn werden , als die Beute ſich der Bemühung lohn

Durch einen Anſchluß der Städte Hamburg und Bre
men an den großen deutſchen Zollverband kann allein
das Erſtere erreicht , dem Letzteren vorgebeugt werden , und da
Dieſem von Seiten der Binnenländer vorgebeugt werden muß
ſo werden die reſpektiven hohen Regierungen derſelben auch leicht
die Mittel und Wege erkennen , dieſe Städte , ſey es mit oder
wider ihren Willen , zu einem ſolchen Beitritte zu vermögen

ſeyn , auch wenn ſie es wollten , während ſie dort , in überſeeiſchen
einige Handelsagenten vertreten , allen ihren

18
benachbarte Frankreich , und bei einer doppelten Anzahl von
Produzenten und Konſumenten , welche ſie zu bedienen haben , nicht
den fünften Theil ſo viel als die



betheilig

S irfen wir freilich kein vorausſetzen

der innic Ueberze d, daß ſelbige durch

Anſchluf

rlie
den hi Al

Mutterlar zu vereinen : je nun, ſo tren olche von dem

ſelben , al das Mutterland trenne dann auch die ſeinigen von

ihm , d. h. es unterſag übe chen Verkehr mittelſt

dieſer St und wende ſolchen d S n Bremen und

Stettin 3 die uns 1 tleren, die andeke im

öſtlichen Deut H ſelbige
durch Eiſenbahnen mit dem e Verbin

dung geſet de Bre wir uns davon über

zeugt hal wird uns bei einem ſolchen

Antre kommen Dies wohl wiſſend

gar nicht einmal ußerſten kommen laſſen , ſonde

der nd machen , und Dies um ſe

da hie Noth auch eine Tugend iſt

0 ſt alſo und fef t Alles , was von Seiten der

hohe heilnehmer des gro deutſchen Zollverban

ſeyn dürfte , um ſich ſelbſt der prekären Lage

ſtaaten zu einem gemeinſchaftlichen grof

zu erheben , und dadurch zugleich Deutſchlar

der Außenwelt zu ſtellen ( S

— — ——

Deutſ

Berlin , 18. Juni . 7
chland .

ich Ihnen neulich über die

wenigen Ausſichten ' ſchrieb, welche die deutſche Zuckerfabrikation

ſtätigt ſich nur allzuſehr . Dr. Bowrings ächt engliſche

g, daß wir ein vorzt eiſe ackerbautreibendes Volk zu

haben , zählt mehr Anhänger , als man glauben ſollte

Mag man immerhin behaupten , daß di öffentliche Stimme , bei

Gelegenheit des Schifffahrts - Vertrags mit England , einſeitig das

Gute verkenne : man wird nicht leu können , daß dieſelbe mit

nationalem Eifer ſich gegen die Verkümmerungen erhoben hat, die

dem deutſchen Handel beſonders daraus erwachſen , daß man bei
s immer nur nach den Abſtraktionen der Theorien verfährt , und

nur durchdie amtliche und büreaukratiſche Brille beſichtigt ,

ſt mit praktif Verſtändniß die Stimn der Betheiligten

n 1 nach

iſpiele aller Hande

zuſchließen will he Zucke katior

daran geknüpften Ackerbau - Inte fallen laſſen , und

ern durch Prämien ꝛ0
MN dukt Alluhohe Schizroduktion ohne „allzuhohe Schutz

zwar weil ſie mit der von den

künſtlich gehobenen Rohrzucker

konkurriren kö während dieſe ganze Induſtrie gar

angt , als Zollſätze , wie ſie vor dem holländiſe

Bertr varen . Darum opfert man ſie auf an Holland

England — und um welchen Preis ? Für „ Begünſtigungen

die von einem bedeutenden Theile de als nicht ja ſelbſt

aber, daß England

von Zucker und Reis

Fuß zu ſte

als Nachtheile betrachtet werden .

Vortheil erlangt hat, bei

den begünſtigtſten Nationen

man ſich Mittel genommen , andere vortheilhafte Verträge mit

Braſilien und dem übrigen Südamerika zu ſchließen , und was

zur Abwendung dieſes Vorwurfs in dem Aufſatze des Ge

beimen Ober - Finanzraths Kühne beigebracht wird , nämlich

die dann vartende Steigerung der Preiſe durch die

Braſilianer ꝛc. , beruht auf ſehr zu beſtreitenden Vorausſetzun⸗

gen, und iſt jedenfalls der ſchwächſte Theil ſeiner Widerlegung

Kühne ſcheint die Schwäche jener Argumente auch zu fühlen

indem er hinzufügt , daß nach Ablauf der ſechs Jahre man ja ſe—

hen würde , ob der Vertrag nicht beſſer aufzulöſen ſey, oder welche

neue und vermehrte Vortheile man erlangen könne . Hierin liegt

allerdings eine greifbare Wahrheit , allein bis dahin wird es mit

unſerer deutſchen Zuckerfabrikation unwiederbringlich zu Ende ſeyn

( Berliner Naͤchrichten . ) Wir vollen nicht in Abrede ſtel⸗

len , daß das Porto in den deutſchen Staaten ( nicht allein im

Preußiſchen ) im Allgemeinen zu hoch iſt. Sehr ſchwierig dürfte

indeß unſeres Erachtens ſeyn , wenn ein einzelner deutſcher

hatHar
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vollte mit den übrigen Bu ſtaaten darüber Rückſprach

zu nehmen , oder ſich mit ihnen darüber rſtändigen
* 1hat geſehen , welche heilſamen Folgen die Verſtändigung der

Staaten über das Münzn
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ſeit einigen Tagen auch es dahin gebracht , daf 1 Schnellſchreibe

ihren Sitzungen beiwohnt , der für die Hannoverſche Zeitung und
unter Zenſur der Regierung von den Diskuſſionen Bericht erſtatter
wird . Beides ſind natürlich nur ſehr unzureichende Erſatzn
6 die 1 SHoeff FF .

K l aber ie Erſte
K A gelel hat ö die R rung 1

Dleſer (otiz, und
mut ihre Inkon
bew ilich a
inde ihre großer
der beeidigt iſt

geger richtet ſind

An die

wohl vielleicht

förmlichen

eine motivirt

poſition nen Die

lichen Urlaub g gegen

ſatzmann ) abſtrahirt und nunmehr denLetztern einberi
zwar aus dem Grunde , „ weil Stüve in der gegen ihn

gemachten Kriminalunterſuchung nicht ſ.

Kanzlei hatte bekanntlich erklärt , „es liege kein Grund zur Unter

ſuchung vor “ ; die Regierung ſagt aber, die Verf g verlange

eine vollſtändige Freiſprechung , und Das ſey jene Erklärung nicht
Dieſe Sache iſt nicht blos um Stüve ' s willen mauch im

Prinzip zu wichtig , ( weil alsdann nicht blos eine

ſuchung , ſondern jede noch ſo grundloſe Denunziation hinreichen

würde , aus der Ständeverſammlung auszuſchließen, ) als daß nicht

die Kammer darüber verhandeln ſollte : Breuſing hat auch , wie

es heißt , ſich geweigert , einzutreten , da jener Grund der Aus —

ſchließung Stüve ' s durchaus nichtig ſey.

Kaſſel , 19 . Juni . Die hieſige Münze iſt gegenwärtig un—

ausgeſetzt mit der Prägung der neuen Scheidemünze , nämlich von

Silbergroſchen , wovon dreißig auf den Thaler gehn , gemäß der

gegen die preußiſche Regierung eingegangenen Verbindlichkeit , be
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werden dagegen eingezogen , nach und nach außer Kurs geſetzt , und

eingeſchmolzen . Im nächſten Jahre werden Preußen , das König⸗
reich Sachſen , und Kurheſſen einerlei Scheidemünze haben ,

( Schwäb . Merk . )

Hamburg , 15 . Juni . Eilf Paſſagiere , die am Bord des

Schiffs Luiſe waren , und des Sklavenhandels beſchuldigt werden ,

wurden bei der Ankunft dieſes Schiffes an der engliſchen Küſte

zelandet und dort in Gewahrſam gehalten , ſpäter nach Kurhaven

geſchickt , von woher ſie geſtern hier ankamen , und in ein Ge⸗

fängniß ( das ſogenannte Detentionshaus ) geſetzt wurden . Man

iſt auf den Ausgang dieſes Prozeſſes ſehr geſpannt . ( Allg . Z. )

Schweiz .
St . Gallen . In den Verhandlungen des Großen Rathes

über das Militärgeſetz ergab ſich bei Anlaß der Dienſtpflicht der

Geiſtlichen ein
Intermeizo

von welchem der Erzähler berichtet ,

die Diskuſſion habe „etwas ſcherzweiſe “ angehoben und ſich durch
mehrere Reden hindure 0 bis endlich Hr . Bärlocher von

Rorſchach das Wort ergriff , vom „witzigen “ in den wegwerfenden
Ton überging , und endlich in der Verſammlung einen ſolch hef —
tigen Tumult , wie ſelbſt in dem bewegten Verfaſſungsrath ſeiner

eit keiner ſtattgefunden , hervorrief . Der Erzähler ſpricht dabei

von den „leicht reizbaren Katholiken “ ; Hr . Bärlocher aber hatte

mit dürren Worten geſagt : „er möchte nicht einmal neben den

Geiſtlichen dienen ; ſie wären ihm zu ſchlecht . “ Am Ende er —

hob ſich der Präſident und erklärte , „der Redner habe ſich ver —

gangen “ , mahnte zur Ruhe , und die Verſammlung konnte ihre

Berathungen fortſetzen .

Thurgau . Endlich iſt unſere Poſtſache beſeitigt , da der

Große Rath , jedoch mit geringer Mehrheit , das Protokoll , auf
deſſen Grundlage der Vertrag mit Zürich gebaut war , und damit

auch den Vertrag ſelbſt , genehmigt hat . Dazu bedurfte es frei —

lich wieder einen Kampf von drei bis vier Stunden . ( Zür . Z. )

Spanien .
Madrid , 7. Juni . Die an der ſtreitigen Gränze von Na —

varra vorgefallenen Händel ſehen , allem Anſchein nach , ihrer fried —

lichen Beilegung entgegen . In dem Traktate von 1785 war

allerdings das ſtreitige Gebiet den ſpaniſchen Unterthanen zuerkannt
worden , dieſer Traktat wurde , als unausführbar , niemals

in Vollziehung geſetzt , und zwar um ſo weniger die ſpani

ſche Regierung der von ihr darin eingegangenen ung ein

gewiſſes Dorf abzutreten , nicht nachkam . Auch war in dem Trak

tate die Feſtſetzung eines zur Ausführung deſſelben dienen ſollen —
den Reglements verabredet worden , dieſes aber nie zu Stande

gekommen . Zu wiederholten Malen hatte die franzöſiſche Regie —

rung bei der dieſſeitigen Schritte gethan , um die definitive Feſt —

ſetzung zu erlangen , jedoch immer vergebens . Nun ließen plötzlich
vor wenigen Wochen die Alkalden ( Dorfſchulzen ) des ſpaniſchen
Baſtanthals den franzöſiſchen Bauern der Alduden anzeigen , daß
ſie , die Spanier , am 25. Mai das ſtreitige Gebiet in Beſitz neh —

men würden . Der Präfekt des Departements der Niederpyrenäen ,

ſo wie der kommandirende General der 20 . Diviſion , berichtete
dieſe Drohungen dem hieſigen franzöſiſchen Geſchäftsträger , Hrn .

Pageot , der darauf in einer an den Miniſterpräſidenten Hrn . Gon⸗

zalez gerichteten Note die Nothwendigkeit darthat , einem von den

Alkalden einſeitig zu unternehmenden Gewaltſchritte vorzubeugen .
Hr. Gonzalez geſtand nicht nur in ſehr verſöhnlichen Ausdrücken

dieſe Nothwendigkeit zu , ſondern verſprach auch , die erforderlichen

Befehle in dieſem Sinne an die Gränzbehörden abgehn zu laſſen .

Ehe aber dieſe noch dort eintreffen konnten , zogen die franzöſiſchen
Bauern auf das ſtreitige Gebiet , um darzuthun , daß ſie der Auf —

forderung der Alkalden nicht Folge leiſten würden . Nach der Si —

tzung des Kongreſſes vom 1. überreichte Hr . Gonzalez dem fran —

zöſiſchen Geſchäftsträger ſeinerſeits eine Note , und dieſer fertigte
vor vier Tagen einen Kurier nach Paris ab. — Der Schleich —
handel an der ſpaniſchen Küſte des Mittelmeeres unter engliſcher
Flagge und unter dem Schutze engliſcher Kriegsfahrzeuge
nimmt auf eine furchtbare Weiſe zu, ſeitdem der Gouverneur von
Gibraltar den Schiffen aller Nationen geſtattet , unter engliſcher
Flagge von dort auszulaufen , um engliſche Waaren , Tabak ꝛc. an
den ſpaniſchen Küſten abzuſetzen. Um dieſen Uebelſtand abzuhelfen ,
ſind die Freunde der Ppanlfe Unabhängigkeit auf den Einfall
gerathen , die Abtretung der Philippiniſchen Inſeln an England
gegen die Eintauſchung von Gibraltar und die Zahlung einer be—

687

Die bisherigen heſſiſchen Groſchen und Zwei - Albus - Stücke f deutenden Geldſumme in Vorſchlag zu bringen , vermuthlich mehr
ſcherzweiſe , als im Ernſt . Noch mehr , als durch den engliſchen
Schleichhandel , ſahen ſich die Manufakturen Kataloniens , in W91
ein Kapital von 50 Millionen Piaſtern angelegt iſt , und mehr al
50,000 Arbeiter beſchäftigt werden , durch eine hier nieder eKommiſſion bedroht , welche die von der Regier

10
beabſichtigte

neue Zoll-Geſetzgebung zu begutachten hatte . Dief Kemmiſſion
war geneigt , ſich für die gegen eine geringe Abgabe freizugebende
Einfuhr engliſcher Baumwollen - Zeuge zu dalſcrher⸗ wodurch die
Manufakturen Kataloniens den Todesſtreich erhalten haben wür —
den . “ ) Nun hat der Regent plötzlich befohlen , dieſe Kommiſſion

fab: ihre Arbeiten einſtellen , ſo daß es beim Alten bleibt . Dieſe
Nachricht erregte in Barcelona ſolche Freude , daß man mit,0 locken läutete . ( Preuß . St . Z . )

Türkei .

D Konſtantinopel , 2. Juni .
Dampfſchiff mit dem für Mehmed Ali beſtimmten Ferman nach
Alexandria ab. Ein türkiſcher Staatsbote iſt Ueberbringer
großherrlichen Beſchluſſes . N5 jährliche Tribut Mehmed Ali ' s

iſt dem Vernehmen nach auf 4 0 Millionen türkiſcher Piaſter feſt —

geſetzt , allein man darf ſich überzeugt halten , daß Mehmed Ali

gegen die Höhe dieſes Betra 85 111 wird . Die Rut⸗
niſſe in Bulgarien , Diarbekir , Damaskus , Trapezunt , Albanien ꝛc

machen der Pforte auf andern Seiten zu ſchaffen , und verſtärker
dadurch ſeine Poſition . In dieſem Sinne ſcheint er die Sache

Geſtern ging ein ruſſiſches

auch aufgefaßt zu haben , und man iſt deßhalb geſpannt , in wel —

cher Weiſe er ſich bei Empfang 85 neuen Fermans gebehrden
wird . Man erwartet die Antwort ſpäteſtens bis zum 14. Erſt

nach Eingang derſelben werden die noch hier verweilenden

von Oeſterreich , Preußen , England , und Rußland nach Alexandria

zurückkehren. Graf Ponthois hat Depeſchen nach Alerarrin 4
gehn laſſen , und man hat guten Grund zu glauben , daß der

dortige franzöſiſche Konſul dem Paſcha den Rath geben wird

dem neuen Ferman unbedingt Folge zu leiſten .

Baden .

Karlsruhe , 23 . Juni . Die badiſchen Rübenzucker - Fabri

kanten haben an die Zweite Kammer eine Petition gerichtet
welche , mit den Unterſchriften für die Fabriken zu Waghäuſe
Ettlingen , Offenburg

e Stockach , und Singen
um Gleichſtellung des Ein zszolls der Lompenzucker mit dem

Melis bittet
In

der Eir ung wird auf frühere , ſeit 1839

die Staatsbehörden aultree Eingaben welche unbeantwortet blie

ben , zurückverwieſen , indem dieſelben als Beilagen mit abgedruckt

find , und dann heißt es weiter : „ Zwar iſt ſeitdem mehrfach be—

kannt und nicht widerſprochen worden , daß der Handelsvertrag mit

den Niederlanden im Juni d. J . ſollte aufgekündigt werden , wo

durch es den Anſchein gewinnt , daß der Gegenſtand dieſer Petition

wegfalle ; aber es iſt noch keinerlei offizielle Anzeige dieſer Auf

kündigung erfolgt , und, was die Hauptſache iſt , man hat behaup —

tet , daß die gegenwärtigen Tarifſätze des Zuckerzolls beibehalter

und erſt nach Ablauf ihrer dreijährigen Periode am Ende des

Jahres 1842 verändert werden ſollten . So unglaublich eine ſolche

Beſtimmung ſcheint , welche den Holländern ſelbſt nach der Auf

kündigung ihres Vertrags alle Vortheile deſſelben auf ein weite —

res Jahr ganz umſonſt zuſichert , ſo hat Dies doch eine lebhafte

Beſorgniß unter den Fabrikanten verbreitet , weil es nicht zu —35
nen iſt , daß wirklich noch keine Uebereinkunft zur Abänderung de

Tarifſätze des Zuckerzolls beſteht . Die hohe Zweite 3
wird nach dieſer Erörterung ebenfalls die Ueberzeugung gewin
nen , daß der Gegenſtand dieſer Petition noch keineswegs erledigt
iſt , und ſo lange man noch nicht ausgeſprochen hat , daß nach
Ablauf des Vertrags die alten Tarifſätze wieder eintreten , ſo

lange bleibt die deutſche Zuckerfabrikation in der gefahrvollen

Lage , worein ſie durch den holländiſchen Vertrag verſetzt wurde
Wenn wir die vielfachen und großen Nachtheile dieſes unbe —

greiflichen Vertrags hier nicht aufzählen , weil wir uns auf den

) Nach andern Syſtemen würde Das Nichts geſchadet haben , ſondern eher
ein Nutzen geweſen ſeyn ; denn wenn auch die fragliche Induſtrie mit einem
Kapital von 50 Millionen Piaſtern 50,000 Arbeiter ernährt , ſo iſt
doch klar , daß die ſpaniſche Zollkaſſe nur verlieren kann , wenn man mehr
einheimiſche Waaren kauft , als eingeführte , und wenn jene 50,000 Arbeiter
mit ihren Familien dabei ihre Erwerbsquelle verlieren , ſo find ſie dafür
im Gewinn als „Konſumenten “ A. d. R. d. O. 3
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ganzen Inhalt der angehängten Beilagen beziehen, worin nament —

lich die mißverſtandene Rückſicht auf die Konſumenten in ihrem

vahren Weſen beleuchtet iſt; wenn wir denſelben nicht weiter zu

würdigen brauchen , weil die öffentlichen Blätter , die umſichtigen

Provinzialſtände und deren VorVerhandlu

ſtellungen geg d liederländiſchen

Unwille der Holländer über deſſen

genen unwiderſprechlich

land war: ſo können wir doch nicht u be
Nationalinduſtrie tiefder Gvidenz dieſer Nachtheile es

ſes Vertrags von Seitenbetrübend iſt, daß bei Beurtheilung die

llvereins nur finanzielle Gründe geltend gemacht wur

den und die nationalökonomiſchen außer Acht blieben . Man könnte
f

Vertrag gekündigt werden ſoll, wenn nicht

ndigung gegen den Antr

und alſo die Beſorgniß ſtat tfindet
könnte trotzdem wieder

die Betheiligten zu hören
n hinreichend zu kennen

zu würdigen . Zu den Betheiligten gehören aber nicht nur di

Zuckerfabrikanten , ſondern auch die Landwirthe , die Gewerbsleute

die arbeitende Klaſſe , we ihren Verdienſt und ihre Unterkunft

ſeitigen Maximen geſchehen , o
die Naßrfka tion in allen Beziehr

duuch , die Zuckerfabriken hen, deren Intereſſen um ſo mehr zu

ſind , als die Ausdehnung dieſes riezweiges

Lande ſchon ſo bedeutend iſt, daß h gegen
670,000 Jentheß Runkelrüben verarbeitet werden in An

kaufskapital von 320,000 fl. reprä en Reck man ch

dazu die Menge der übri Betri iterialien , die Arbeits

Fuhr⸗-, und Taglöhne zum doppelten obigen Betrag lche S
men ſick Unte All Kl ſſen der Bevölkerung vertheilen ſo läßt

ſich wohl mit Recht die Frage ſtellen , ob ein

jä U von 960,000 fl. und

3 Mi der noch außerdem , wie kein anderer

den Acke ohne Weiteres fremden Intereſſen oder

auch Sckh ert werden ſoll ? Und 2 nachdem

im Jahr hohen Kammer von Seiten eines hoch

geſtell
en die erhebendſten Aeußerung nund

Verſicherungen des Schutz vaterländiſchen Induſtrie durch

den Zollverein * w und die Wen im Ver

trauen auf die erleuchteten Grundſäͤtze, die hier ausgeſprochen
wurden , und auf deren Feſthaltung und Vollziehung , ihre koſt⸗
ſpieligen Fabriken errichtet haben ? Auch in * ſind

1dder
F5ö .

nteref ̃ K ſtzuhalt lch

f˖ den Beitritt zum Zollverein gelter id gemacht wur d

die Stä ihre Zuſtimmung zu geben . “ Nack 1

n der höheren Grundſätze , welch f˖ nd

n ſollten , wird die nähere Begründung der Bitte ar r

eſetzt, wie folgt „ Wenn der holländiſche Vertrag mit dem 31

Dezember d. J. zu Ende geht, ſo müſſen , wenn nichts Neues 1

ſtimmt wird , vom 1. Jänner 1842 an die Tarifſätze wieder ein

treten , wie ſie unmittelbar vor dem Abſchluß des Vertrages wa

1. Die Richtigkeit dieſes Satzes iſt auch dem einfachſten V

de begreiflich , und dennoch wurde behauptet , die durch den

Vertrag herabgeſetzten Tarifſätze des Zuckers würden noch im Jahr

1842 beibehalten , weil geſetzlich erſt mit dem Jahr 1843 der

Ta dert werden könne. Will man denn nicht mehr wiſſen ,

daß der holländiſche Vertrag mitten in einer Tarifperiode ( Novem —

ber 18 eſchloſſen wurde, und ſich darnach die Tarifſätze vor

ihrem geſetzlichen Ablauf ( Dezember 1839 ) ändern mußten ? Was

m alſo, nach Ablauf des Vertrags die *32 Zollſätze
end der Periode wieder einzuführen Der §. 12 der

Zollordnung ? Der he ber auch damals
den Vertrag hindern

müſſen , was bekanntlick ht geſchehen iſt. Daß aber nament —

lich die Lompen dem Melis Zollſatze wieder glichuſtclln, alſo

uf 11 Thaler zu erhöhen ſind, liegt nothwendig in den
„ „ͤniſſen der Fabrikation und in dem Grundſatz jeder Zollgeſetz

bung, daß gleiche Fabrikate gleichen Zoll bezahlen . In dem 4
ländiſchen Vertrage iſt der ganz falſche Satz aufgeſtellt , daß die
Lompen in der Qualität nur um einen

Halkeg Thaler vom Roh⸗
zucker verſchieden wären , daß man alſo aus 110 Pfund Rohzucker

Verantwortlicher Redakteur : Dr. Friedrich Giehne

100 Pfund Lompen fabri

angenommenen Zollverh
und von 5½ Thaler für
Fabrikant zu finden iſt

dem der die §

zu 100 Pfund Lompen

Wie k 1Tarif
Fabrik 1 II

Feinhei Lo 1bede

ſind h für
Ro ker fo werden

ri noch mehr hervortritt . Dieſes falſche Wertl lt
man imZoll nommen , war auch 5

Zollkaſſe im vorigen erluſt erlitten , wie Dies in der P
ßiſchen Staatszeitung bek nacht , und z3 ſtehen
vurde, daß die ſteig kation des Rübenzuck jenen Aus

fall eranlaßt h 0 ine ſo I 1
tung vollſtändig zu widerlege ſchon längſt hen
Blättern auf di ftigſte ei iſt. Denn ohne die Her

ng de Lompenzolls wär r R n
und die Lompen hätten den Meliszoll hten müſſen , ſo daf
ſich durch Beides der Ausf twed ht ergeben hätte
oder unbedeutend geweſen wäre C ſt lich noth⸗
wendig Die falſche Ver Utnif 2 ſchen Lon cker
aufz beſtin foll 1 O6 der

36 ikünft d 9 R ＋ ſt und
in d Beſt rung k f ̃ 0

Denn 7 0 U fuhr 3 56 3 1 Zweck
auf Rohzucker 1 ‚ d ſt es t

wenn man z. B. 1 000 3 Lom nach fſatz
110,000 Zer iern Roh leichſtellt , während ſie 135,000 3 nt

ner Rohzuckerr rich

3 Ul 75,000 1 1
550,000 Thale ch d lſck
li L 125,000 ſachen
f * 2 ſe U 1

be d E U
ſo J Ffe · N * 7 5 5
auf Lompen beibehalten wird, und daß die Fabrike on de
zuckers , welche ohne bisherige Beſteuerung durch jenen falſchen
Tarifſatz der Lompen ſchon aufs äußerſte bedrückt 8 ar , mit der

Auflage der Steuer und dem Beibehalten des Lompentarif

D Ut 8 1 1 8 Fa

Rül f 2 ler nick 1 res iſt I J nref 1 doy

holländiſchen Ausfuhrprän ſo daß der holländiſche Fabrikar

ſei ucker 1den Betrag der 0 2 1 Kler
el K n 18 d 4 N kFar 7 in

beſchle Weiſe Und dazu Zoll

die Hände bieten
ltniß ganz und gar ver

Fabrikanten begün
Hierauf folger

mpen und Melis ſollt

reten , wie er unmit n

ges war , alſo 11 Thaler

2 mund des Melis

zuc 1 en wenigſtens 133 J d Roh

eichzi Melis zum Rohzucker im Verhält

niß von 3 zu 4 zu 8 3) Im Fall ſich die holländiſche

Rückvergütung , worin die Ausfuhrprämie begriffen iſt if eine

fühlbare Weiſe verändert , erhö ht oder erniedrigt , ſo müßte auch

der Eingangszoll , namentlich auf fabrizirte ( weiße ) Zucker ſich

darnach richten, könnte ein feſter Tarif durch Maßregeln des

Auslandes groß ntheils eludirt werden . 4) Da 0 wahrſcheinlich
iſt, daß von der Kündigung des holländiſchen Vertrags bis zu

ſeinem Ablauf in den letzten 6 Monaten eine ungewöhnlich ſtarke

Lompeneinfuhr ſtattfinden werde , ſo wäre durch eine Nachſteuer

dieſem Uebelſtande vorzubeugen . “

Verleger und Drucker : A. Knittel
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